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Die Entwicklung der Biolandwirtschaft im Süden der Ostkantone.      	            
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In den Gemeinden Büllingen (36), 
Sankt Vith (35), Amel (30), Burg-Reu-
land (13) und Bütgenbach (11) exis-
tierten im Jahr 2020 zusammen 125 
landwirtschaftliche Betriebe, die bio-
zertifizierte Produkte herstellen. Das 
ist eine interessante Beobachtung, 
da es auf dem gesamten Gebiet der 
Wallonischen Region 1.860 biozertifi-
zierte Betriebe gibt. Obwohl die bel-
gische Eifel lediglich 3,7 % der Fläche 
der Region stellt, bestehen auf ihrem 
Gebiet 6,7 % aller Betriebe mit einem 
Biozertifikat. Insbesondere Büllingen, 
Sankt Vith und Amel sind dabei wal-
lonieweit die Gemeinden, in denen 
besonders viele Bio-Höfe existierten.1  
Dabei fand diese Hinwendung zum 
alternativen Landbau in der belgischen 
Eifel gerade in den letzten dreißig Jah-
ren statt.

Hierbei ist es wichtig, zwischen ver-
schiedenen Formen des ökologischen 
Landbaus zu unterscheiden. Dass heu-
te so viele landwirtschaftliche Betrie-
be Produkte mit einem Biozertifikat 
anbieten, bedeutet noch lange nicht, 
dass es davor keine Landwirtschaft 
gegeben hätte, die bewusst oder un-
bewusst eine Bewirtschaftung im Ein-
klang mit Natur, Mensch und Umwelt 
angestrebt hat. Auch vertreten die ver-
schiedenen Bio-Siegel - etwa solche der 
EU oder jene von Demeter - sehr unter-
schiedliche Standards und Maxime 
im Hinblick auf eine umweltbewusste 
Landwirtschaft. Was also genau dieses 
„Bio“ ist, unterliegt starken zeitlichen 
Entwicklungen und liegt zum Teil im 
Auge des Betrachters.
Eine erste Debatte zugunsten einer 
Landwirtschaft, die im Einklang 
mit der Natur stattfinden sollte, ist 
in Ostbelgien im Jahr 1974 nachvoll-
ziehbar. Im Oktober 1974 berichtete 
die Zeitschrift von AVES zum ersten 
Mal in einem Artikel über das The-
ma „Biologische Betriebsweise in der 
Landwirtschaft“, in dem es vor allem 

Der Veränderung auf der Spur
Vom „grünen Spinner“ zum Pionier: Die 
Biolandwirtschaft in der belgischen Eifel
Vitus Sproten

über den Einsatz von chemischen 
Düngern ging. AVES mahnte damals, 
dass die Lebensmittelerzeugung das 
Fundament unseres Lebens sei und 
deshalb eine möglichst behutsame 
Bewirtschaftung unserer Umwelt 
stattfinden solle.2 Gleichzeitig wurden 
einige Kilometer außerhalb der heuti-
gen Deutschsprachigen Gemeinschaft 
schon Nägel mit Köpfen gemacht: Der 
Landwirt Guy Grodent stellte im Jahr 
1974 den elterlichen Hof in Bernister 
bei Malmedy bewusst auf eine bio-
logisch-dynamische Landwirtschaft 
um. Da im Jahr 1977 lediglich 30 Höfe 
in Belgien existierten, die ausdrücklich 
auf „Bio“ setzten, kann er als ein lan-
desweiter Pionier angesehen werden.3 

In den darauffolgenden Jahren wur-
de es wieder etwas ruhiger um diese 
Form der Landwirtschaft. Erst mit 
dem Aufkommen der Umweltbewe-
gung Ende der 1970er Jahre gerieten 
Fragen rund um den ökologischen 
Landbau wieder mehr in den Fo-
kus des öffentlichen Interesses. In 
der zweiten Hälfte der 1980er Jahre 
wurden dementsprechend auch die 
ersten biodynamischen Höfe in der 
belgischen Eifel gegründet. Johann 

Eicher aus Emmels etwa stellte 1986 
seinen Hof auf Bio um. Die Betriebsge-
meinschaft Terrenhof in Sankt Vith kam 
im Jahr 1987 hinzu. Sie schlugen neue 
Wege ein und wurden somit zu Weg-
bereitern für weitere Bio-Landwirte, 
die gerade in den 1990er Jahren eben-
falls aus Überzeugung „umstellten“.

Die Motivation zum Aufbau eige-
ner Bio-Höfe oder zur Umstellung 
von konventioneller Landwirtschaft 
auf ökologische Landwirtschaft war 
dabei sehr unterschiedlich. Einige 
Landwirte - insbesondere die in den 
1980er und 1990er Jahren umgestell-
ten Höfe - handelten tatsächlich aus 
ökologischen Motiven: Sie merkten, 
dass ihre Umwelt und ihre Tiere unter 
der intensiven Landwirtschaft litten. 
Überdüngung, übermäßiger Einsatz 

1	 SPW Wallonie Agriculture: Liste des Operateurs 
Bio certifiés par Certisys, TÜV Nord Integra, In-
scert Partner et Comité du Lait, 2020. Vgl. hierzu 
auch SPW Wallonie Agriculture: Evolution de 
l’économie agricole et horticole de la Wallonie 
2002, Namur 2020, S. 22 ff.

2	 AVES (Hg.), Die Biologische Betriebsweise in 
der Landwirtschaft, in: Kontaktblatt von Aves 
Ostkantone (Oktober 1974), S. 11-13.

3	 rk: Landwirte proben Schritt „zurück zur Na-
tur“, in: Grenz-Echo, 13. Mai 1977, S. 3.
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von Tierarzneimitteln oder eine zu in-
tensive Landwirtschaft zeigten ihre 
langfristigen Folgen, die durch eine 
umweltbewusste Bewirtschaftung be-
hoben werden sollten.
 
Dabei verhalf nicht nur ein Bewusst-
seinswandel seitens der Landwirte 
der Biolandwirtschaft in der belgi-
schen Eifel zum Durchbruch. Auch 
müssen die räumlichen Faktoren in 
die Analyse einbezogen werden. Es 
ist auffallend, dass in den flämischen 
Landwirtschaftszonen oder in den 
Niederlanden bis heute nur sehr we-
nige Biohöfe bestehen. Das liegt vor 
allem daran, dass eine intensive Land-
wirtschaft, die im freien europäischen 
Markt konkurrenzfähig ist, auf den 
fruchtbaren Feldern dieser Regionen 
bestehen kann. In den schlechter zu 
bewirtschaftenden Landwirtschaftsre-
gionen der Ardennen (Provinz Luxem-
burg), der Région Jurassique (Provinz 
Luxemburg) und der Region Hohe 
Ardennen (belgische Eifel, Malme-
dy, Weismes) existieren hingegen die 
meisten Bio-Höfe in ganz Belgien. Die 
wenigen Produkte, die in diesen Ge-
bieten erzeugt werden können, können 
mit verschiedenen Bio-Labels eine hö-
here Wertschöpfung erzielen. Hinter 
der Produktion von biozertifizierten 
Erzeugnissen standen dementspre-
chend auch wirtschaftliche Interessen.

Gefördert wurde das Aufkommen 
dementsprechend auch von staatlicher 
Seite. Mit der EWG-Verordnung Nr. 
2092/91 zur Reglementierung des öko-
logischen Landbaus legte die Europä-
ische Gemeinschaft im Jahr 1991 zum 
ersten Mal einheitliche Kriterien zur 
Vergabe von Bio-Siegeln fest. Durch 
die Erfüllung dieser Auflagen konn-
ten die Höfe ihre Produkte europaweit 
zertifizieren lassen. Weiterhin verab-
schiedete die Wallonische Region ab 
den beginnenden 2000er Jahren immer 
wieder Erlasse über die Vergabe von 
Subsidien an Bio-Höfe. Damit sollte 
in erster Linie die kostspielige Um-
stellung der Höfe ermöglicht werden. 
Mit dem Umstieg auf Bio konnte dem 
weit fortgeschrittenen Höfesterben, 
insbesondere ab den 2000er Jahren, 
zumindest zeitweilig etwas entgegen-
gesetzt werden.

Weiteren Auftrieb erhielt die natur- 
und ressourcenschonendere, extensive 

Landwirtschaft durch die Verbraucher. 
Neben einer strukturellen Bewusst-
seinswende wurde das Kaufverhalten 
der Konsumenten durch die „BSE-
Krise“ oder den Dioxin-Skandal in 
den 1990er Jahren nochmals deutlich 
beeinflusst: Plötzlich war auch beim 
Endverbraucher angekommen, dass es 
zwischen Lebensmitteln große Quali-
tätsunterschiede gab.

Zu diesem Bewusstseinswechsel bei 
Konsumenten und Produzenten tru-
gen aber zweifelsohne auch die medi-
ale Berichterstattung, Veranstaltungen 
und das Miteinander der Landwirte 
bei. Hatten die ersten Berichte im 
Grenz-Echo und die konventionell 
arbeitenden Landwirte die „grüne 
Landwirtschaft“ in den 1990er Jah-
ren noch belächelt, kann innerhalb der 
Bauernschaft ein allmählicher Wandel 
im Laufe der 1990er Jahre nachvoll-
zogen werden. Besonders förderlich 
war, dass sich die Bio-Landwirte in 
Ostbelgien 1997 zur Arbeitsgemeinschaft 
Ökologischer Landbau (AGÖLOB) zu-
sammenschlossen. Die Arbeitsgemein-

schaft hatte das Ziel, Bio-Landwirte zu 
beraten, Seminare zu veranstalten und 
bei der Vermarktung der Produkte zu 
helfen.4 

Was sagt uns das Beispiel der Bio-
landwirtschaft über gesellschaftliche 
Veränderungsprozesse? Wurden die 
Bio-Landwirte von älteren Generati-
onen oder konventionell arbeitenden 
Landwirten vor rund dreißig Jahren 
noch belächelt oder gar als „grüne 
Spinner“ abgetan, müssen wir heute, 
da ein Großteil der Landwirte mittler-
weile biozertifizierte Produkte anbie-
tet, einen nuancierteren Blick auf ihre 
Arbeit werfen: Heute wirkt diese frühe 
Umstellung der Höfe wie die Leistung 
von vergessenen Pionieren.

4	 Bei der Recherche, die aufgrund mangelnder 
Quellen vor allem auf Basis von Zeitzeugen-
aussagen durchgeführt werden musste, waren 
mir Peter Ortmanns, Mitgründer der Arbeits-
gemeinschaft Ökologischer Landbau Ostbelgi-
en (AGÖLOB) und Lehrer bei AgraOst, Hedeli 
Lizin-Pankert, Mitbegründerin der AGÖLOB, 
Petra Corneli-Neissen, Bio-Landwirtin, und 
Aloys Pflips, Bio-Landwirt, sehr behilflich.

Schneider-Courage
 

Es ist ein Schuss gefallen!
Nein? Sagt, wer schoß da drauß?

Es ist der junge Jäger,
Der schießt im Hinterhaus.

Die Spatzen in dem Garten,
Die machen viel Verdruss.

Zwei Spatzen und ein Schneider,
Die fielen von dem Schuss.

Die Spatzen von den Schroten,
Der Schneider von dem Schreck,

Die Spatzen in die Schoten,
Der Schneider in den -.

J.W. von Goethe, 1749-1832


